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Aus Paris.

Denken Sie sich einen Nostmdcnnus, der im März oder April 1848 also
gesprochen hätte: Merket ans, Pariser, und feiert nicht so viele Verbrüderungs¬
und Jubelfeste, denn ehe die Hundstage kommen, werden Blntströme eure Stra¬
ßen überschwemmen und die Fratcruitv wird zum Losungswort der Mordbrenner
geworden sein. In den Hundstagen werden die ersten Februarhelden nebst 10,000
Barrikadenbauern in den Bastillen, die euch Louis Philipp hinterließ, gefangen
sitzen, im Namen der französischen Republik wird man Clnbs aufheben und Zei¬
tungen unterdrücken; der kleine Graukopf aber, Thiers mit der schrillen Stimme
und dem feinen Lächeln, Thiers ist wieder mächtig auf der Tribune, das repub¬
likanische Parlament fängt seine Worte wie Perlen auf und faßt seine Lehren in Gold.
Dieses Alles nud mehr noch wird sich im glorreichen Sommer 1848 erfüllen. . .
Hier hätte solch ein Prophet den Rath bekommen, nach Bicötre zu gehen, in
Wie» »ud Berlin würde er für einen Verräther an der Menschheit, für einen brül¬
lenden Reaktionär erklärt worden sein. Vor dem 15. Mai war der Optimismus
so unwiderstehlich,daß selbst das Journal des Dvbats sich Zeit nahm, einen Sei'
tenblick über den Canal zu werfen, und mit Zuversicht nachwies, wie die ,,ivvi,Iu-
tion sociitlv «jiii voiuut ll'ötrv ilcne-vvv en li'liuicv, «ans coutse unv seule
Fmitte <lö Simz' (!)" nächstens das perfide Albion ergreifen und in die Luft spren¬
gen müsse. Auch sollte nicht ein terroristischer Tropfen mehr im Blut des Pari¬
ser Volkes sein. Der 15. Mai und der 24. Juni belehrten uns eines Andern
und es scheint mir sogar lächerlich, die glückliche Unterdrückung des Jnuiaufstau-
des als einen glänzenden Beweis von der Lebenskräftigkeit der französischen Re¬
publik anzuführen. „Nur die Republik," so lautet diese selbstgefällige Argumen¬
tation, welche auch ein Gemeinplatz in der deutschen Presse geworden ist, „nur
die Republik war im Staude, eine Empörung, wie die letzte *), zu besiegen. Wenn
die Monarchie Louis Philipp's oder eine andere in denselben Fall gekommen wäre,
so hätte sie ohne Gnade und Barmherzigkeit erliegen müssen...." Ich glaube
dagegen zur Ehre der Menschheit, daß ein Angriff aus die Gesellschaft auch in
England, in Belgien uud Deutschland einigen Widerstand finden dürfte. Oder
heißt es nicht sich mit Gewalt die Augen zuhalten, wenn man den Juniaufstand
einen Kampf gegen die republikanischeStaatssorm nennen will? Standen die ein¬
gefleischteren Republikaner vor oder hinter den Barrikaden? Ich erlaube mir so¬
gar, auf die Wenn-Philosophie eingehend, zu behaupten, daß die Junihelden,
selbst unter Louis Philipp, aufs Haupt geschlagen worden wären. Der Name

*) Welche, beiläufig gesagt, ein legitimes Kinb dieser Republik war.
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des Toleranzkönigs durfte dreimal verhaßter sein, als er es war, so hätte dies
die Bourgeoisie nicht verhindert, ihr Eigenthum und ihr Leben auf das Hel-
denmüthigstezu vertheidigen. „Wenn" auf den Februarbarricaden so artige Fähn¬
lein geflattert und so sinnreiche Devisen geglänzt hätten, wie auf denen im Juni
— inm't aux ni-onri'etiüres! — viünljueuis, I«z >,iIll»Ae, viüncus, l'incoixli«! —
glauben Sie, daß auch dann die Studenten mit rcvolutionirt hätten, daß die
Nationalgardc mit den Barricadiers gemeine Sache gemacht und die Ligne be¬
schworen hätte, Gewehr in Arm stehen zu bleiben und mit dem piznnie xouvroux
zu fraternifiren? — —

Eine Antwort auf diese Frage ist wohl überflüssig. Die Jünger von Barbvs
und Blcmqui aber wären gewiß fein ruhig zu Hause geblieben, wenn sie am 23.
Juni sich jene Frage hätten stellen wollen. Viele von den Theilnehmern am letzten
Kampf, die das Glück hatten, der Gefangennchmung zu entgehen, entschuldigen
jetzt den Wahnsinn ihres Beginnens damit, daß sie erstens darauf gerechnet hätten,
die Nationalgarde werde, wie im Februar, sich neutral verhalten und zweitens
hätten sie vorausgesetzt, die Garde Mobile werde, ohne sich zu besinnen, zu ihnen
übergehen, denn die Mobile besteht aus jungen Leuten nnd wie sollten junge Leute
zaudern, jedem ,,cri «I<; revolution" jauchzend zn antworten? In der That wur¬
den die Mobiles, welche in die Hände der Aufrührer sielen, von diesen als „Ver¬
räther" angesehenund deshalb mit so ausgesuchter Grausamkeit mißhandelt.

Der Proceß gegen die Jnsnrgenten naht übrigens seinem Ende, denn die
Republik ist zu dem Eulschluß gekommen, den Knoten dieser verwickeltenNiesen-
nntersuchung durch eine allgemeine Amnestie zu lösen, von welcher blos die gemein¬
sten Missethäter, wie z. B. die Mörder des Generals Brca, ausgenommen blei¬
ben sollen. Die „Deportation" war eine Eingebung des ersten Schreckens nud
da sie einige Tausende betroffen, sechzig tausend Ouvricrs erbittert, zur Reinigung
der Hauptstadt von gefährlichen Elementen aber doch nicht ausgereicht hätte, so ist
ihr die Amnestie gewiß vorzuziehen; die Hockherzigkeiteiner solchen Maßregel
imponirt dem Volke, weil sie Muth und Vertrauen zeigt, während die Verstär¬
kung, welche sie den Feinden der Ordnung für die Zukunft in Aussicht stellt,
nicht sehr bedeutend ist.

Um so ängstlicher werden die Geburtsstätten der Emeute, die Clubs, über¬
wacht. Ein Gesetzentwurf über die Beschränkungendes Vereinsrechtes zählt bereits
13 in der Nationalversammlung discutirte Artikel und athmet einen Polizeigeist,
welcher dem vormärzlichen Preußen alle Ehre gemacht hätte *). Der zweite Artikel
des vorgeschlagenen Dekrets verlangt nicht nur, daß jeder Club, gleichviel ob ein
politischer oder uichtpolitischer, einen Pvlizeibeamten bei seinen Sitzungen zulasse

*) Das Dekret ist bereits nach einem fehlgcschlagenen Versuch der äußersten Linken, cS
durch ein Amcndem.ntzu mildern, mit einer Majorität von K29 gegen Ivv Stimmen ange¬
nommen worden. Die Red.
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und dem Publikum eine verhältnißmäßig große Galerie einräume, sondern auch
die Angabe von Ort, Tag und Stunde seiner Sitzungen und des Namens, Standes
und Aufenthaltes aller seiner Mitglieder; endlich wird die Existenz jeder Gesell¬
schaft, auch wenn sie weniger als zwanzig Mitglieder zählt, von der vorherge¬
henden Erlaubniß der Behörden abhängig gemacht '). Die Folge dieser Bevor¬
mundung wird das Wiederaufleben der geheimen Gesellschaften sein; aber was ist
zu thun? Man mnß die Eigenthümlichkeit des französischen Clubwesens kennen,
um die Angst davor zu begreifen und es gibt sehr freisinnige Republikaner hier,
heimliche Verehrer der belgischen, amerikanischen und englischen Institutionen,
welche ernstlich an der Möglichkeit zweifeln, ein gesundes Vereinswesen ans unse¬
rem Boden großzuziehen. In friedlichen Zeiten schläft der französische Clnb, wenn
er nicht den Reiz des Geheimnisses haben soll, ans Mangel an Theilnahme ein;
in Revolutionszeiten überwuchert er die gesetzgebende Gewalt,, terrorisirt die Be¬
hörden und wird selbst bei offenen Thüren zur bewaffneten Intrigue, zur Ver¬
schwörung. Politische Discussionen ohne Nächstliegenden Zweck, wie sie in Deutsch¬
land vorkommen,sind allerdings unersprießlich, allein auch die gesetzliche Agitation
der Engländer, die durch jahrelange Bemühungen ein bestimmtes Ziel zn erreichen
wissen, sind dem Franzosen ini Durchschnitt zu langweilig; er kennt keine andere
Organisation als die militärische, achtet keine andere Thätigkeit, als die unmittel¬
bar von der Ucberredung znr Gewalt überspringt; in Ihren deutschen Clubs
pflegt man unnütze Slddressen zn machen, in den hiesigen macht man noch unnützere
Patronen. Den Bourgeois treffen diese Vorwürfe allerdings nicht, aber der rich¬
tige Bourgeois wird überhaupt kein Clubmitglied und schmeichelt sich jetzt mit der
Hoffnung, das Vcreiuswesen werde, wenn nur einmal das Staatsschiff den Hafen
erreicht hat, von selbst aufhören.

Und nach diesem Hafen erhebt sich die Sehnsucht täglich gewaltiger. Welche
Noth wird der Winter in die Spelnnken des Proletariats werfen, das jetzt,schon
der Verzweiflung nah ist, wenn vor dem ersten Schneefall Credit und Arbeit nicht
zurückkehren. Handel und Gewerbe lassen die Segel hängen, kein Lüftchen rührt
sich, um die erschlaffende Windstille zn unterbrechen; die verscheuchten Fremden
kehren nur langsam und spärlich wieder, während die Auswanderung der Einhei¬
mischen noch immer nicht abgenommen hat. Der beste Wille Cavaignac's, die
Ehrlichkeit Marrast's, des neuen Präsidenten der Nationalversammlung, das Talent
Goudchanx's und Lamoricivre's, die wiederholtenaufmunternden Prvclamativncn des
Polizeipräsecten Ducoux sind alle zusammen nicht im Stande, das geschwundene Ver¬
trauen znrückzuzanbern. Nur die Erledigung der Versassnugsftage oder wenigstens
ihrer wichtigsten Punkte kann dieses Mirakel bewirken und den erschütterten Glauben an

*) Ein Franzose bemerkt darüber in der belgischen Indcpcndancc: 6>rait-on i>sL,
qu« danii <!« pa>s, <Z"i cionn« «i »oiivsnt I'vlsn -w rvst« -Iv l'tüuro^v, Iv psupls n« »-üt
u»vr ds w Iib«rtv) I« gouvernomvnt, inet c>u'il sott, nv sziu iz, toI6rvr !



211

die Zukunft'der Republik von Neuem befestigen, denn man weiß, daß bis jetzt
die beiden parlamentarischen Hauptparteien nur über den Namen Republik einig
sind, nicht über ihren Inhalt; ja Thiers und mit ihm das Gros der Bourgeoisie
knüpft, wie er deutlich durchblicken ließ, seine Hingebung an die Republik an
Bedingungen, welche in den Augen der Republikaner von gestern die nackteste
Reaction sind. Diese Bedingungen heißen im Allgemeinen „die Prinzipien
der Ordnung", im Besondern vollständiges Aufgeben aller socialistischen, oder
wie er sich sarkastisch ausdrückt, aller antisocialen Bestrebungen und Experimente
— und noch etwas mehr, sonst würde er blos die Proudhous, Blancs und Pages
zu bekämpfen haben, nicht aber auch das Mißtrauen der Partei Marrast empfinden.

Jene beiden Hauptparteien bezeichnet man nach ihren Versammlungsorten
Palais National und Rue de Pvitiers. Palais National ist die unbedingte, aber
einfache Republik mit einer schwachen,oder versteckten Hinneigung zum Sozialis¬
mus bei einigen Mitgliedern; die gemäßigtenHäupter der abgesetztenVollziehuugs-
gewalt, Lamartine, Cremieux u.A. klammern sich an diese Partei, deren reinster
Ausdruck Marrast, deren feste Bnrg der schlichte biderbe Cavaignac ist. Rue Pvi¬
tiers ist die alte Linke, ihr Vorkämpfer ist Thiers, aber auch sie hat einen tapfern
Degen auf ihrer Seite, den Kriegsminister General Lamoriciere. Im Palais
National finden sich vielleicht uneigennützigereRepublikaner als Thiers, feurigere
Redner als Duvergier de Hauranne und geschicktere Agitatoren als Toqueville,
aber die staatsmännischenKapacitäten überwiegen in der Rue Poitiers, die Ge¬
schäftsroutine ist jedenfalls größer auf Setteu der alten Linken. Frankreich aber
wird lange noch, selbst wenn ein freies Gemeindewesen ihm jetzt von der Consti¬
tuante bescheert würde, auf einen kleinen Kreis von „Möglichen" beschränkt
sein. Es gibt hier außer Paris keine Schnle praktischer Politik und deshalb so wenig
Staatsmänner, die von Pik auf gedient haben. Daher ruft man in stürmischen
Zeiten, wo die Mäuner der Erfahrung verbraucht erscheinen, glänzende Stylisten,
Rhetoren oder Poeten an's Steuerruder, was für Literatur und Kunst sehr schmei¬
chelhaft, aber keine Bürgschaft für eine glückliche Fahrt ist.

Auch Thiers lernte am Barte Frankreichs scheeren, als die Jnlirevolution aus
dem Journalisten plötzlich einen Minister machte, aber er hat in den achtzehn Jah¬
ren, wenn auch Nichts (von seinen kleinen Geschicklichkeiten)vergessen, doch wirklich
viel gelernt, und in den parlamentarischen Schlachten, die er seit kanm einem
Monat schlug, entwickelte er eine so überlegene und gereifte Einsicht, daß all die
zischenden Stimmen des Mißtrauens, die sich gerechter Weise gegen den Bastillen-
erbauer und den Urheber der Septembergcsetze zu erheben Pflegen, vor seiner kla¬
ren scharfen Beredtsamkeit verstummten und daß eine neue uuglückliche Schild¬
erhebung der Socialisten unfehlbar ihn zum ersten, wo nicht einzig Möglichen
machen würde.

Zweimal hat Thiers in einem Bnreau der Verfassungscommission und einmal
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auf der Tribune der Nationalversammlung gesprochen und diese Reden sind die
eigentlichen Ereignisse der Saison. Sein Votum für das Zweikammersystem,ob¬
wohl bis jetzt von keinem gewissen Erfolge gekrönt, verdient die erste Stelle unter
jenen Discours; er bewies dariu den Mutti, gegen ein modernes Vvrurtheil und
gegen die glänzendsten nationalen Slichworte, uuitv nnd «imvlicir«, sich aufzuleh¬
nen. Cormenin's Argumente für eine Kammer mögen dem Deutschen abgeschmackt
und hohl erscheinen, für die Anschauungsweise der Franzosen hat die Ablehnung
ausländischer Beispiele (des „föderalistischen" Amerika und des „aristokratischen"
England), hat die Berufung auf das Einheitsprinzip der Centralisation, die Logik
u. s. w. einen gefährlichenReiz. Thiers focht gegen diele Sophismen mit den
schärfsten Epigrammen, die je aus seiuem Munde kamen; denn sie hatten neben
ihrem Witz das kleine Nebenverdienst, die Wahrheit zu sagen. Die „einfachste"
Regierungsform, sagte Thiers, ist der Despotismus, wo, scheinbar, Ein Wille
regiert; die einfachsten Werkzeuge sind die barbarischer Völker, die bequemsten
und wirksamsten Instrumente sind complicirt. Conneuin entlehnte seine Beispiele
ferner mit hartnäckiger Blindheit vom Triebwerk der Administration, der Bureau¬
kratie, uud verwechselte also die Aufgabe des Beamten, die gehorsame Ausführung,
mit der des Gesetzgebers,der freien und sorgsame» Berathung. Ein Auszug die¬
ser Controverse würde hier zu weit sichren; ich bemerke also imr kurz, daß Thiers
zwar selbst die Schwierigkeit, eine vernünftige erste Kammer zusammenzusetzen, nicht
überwinden konnte, denn er gab die Elemente, ans denen sie zu bilden sei, vague
und unsicher au, aber die Üumöglichkeit, mit einer einzigen Kammer vernünftig
ein freies Volk zu regieren, hat er schlagend dargethan... Dennoch dürste sein
Votum für den Augenblick eine Stimme in der Wüste bleiben").

Leichtere und lohnendere Siege erfocht der kleine Napvlevu des Parlaments
über Jules Favre und Prondhon.' Jeuer, ein höchst energisches Talent, ein Re¬
publikaner in specifisch französischem Sinn des Wortes, hatte sich zuerst durch sei¬
nen Uebertritt von der Blauc'scheu Richtung zu der des National bemerklich ge¬
macht, allein so entschieden er die socialistischen Gewaltpläne gegen das Privat¬
eigenthum vou Bürgeru der Republik verdammte, so wenig Anstand nahm er,
die Privatdomänen eines Exkönigs, Lonis Philipp's cvufiscireu zu wollen. Thiers'
Rede gegen Favre hatte an sich keine große Bedeutung, aber sie verrieth Muth
nnd ihre günstige Aufnahme zeigte eine merkwürdige Abkühlung der politischen
Temperatur in Folge des Junigewitters.

Endlich war Thiers beauftragt, den Ausschußberichtüber einen Vorschlag
Proudhon's abzufassen. Als Thiers seinen Bericht ankündigte, rief die äußerste
Linke rasch: Legen Sie ihn nur auf den Tisch! Legen Sie ihn auf den Tisch! —
aber die übrige Versammlung schrie: Lesen Sie, lesen Sie! und so betrat
Thiers, zum ersten Mal seit dem 24. Februar, wieder die Tribune. Thiers kounte
lächeln, sein Triumph war ihm gewiß, er hatte den Beifall der gcsammten fran¬
zösischen Bourgeoisie im Voraus sicher und die Zuschauertribuuen starrten von
neugierigen Herren- und Dameuköpfen, die der moralischen Hinrichtung des be¬
rühmten Socialisten beiwohnen wollten. Der Berichterstatter kam mir in dem
Augenblick wie ein Triumphator vor, mit seiuem Triumphwagen aber räderte er
schonungslos uud gemächlich den „Herostrat der Nationalökonomie." Proudhon's
Vorschlag lief darauf hinaus: .von allen Renten, Zinsen, Hypothekengeldernund
andern Schulden sollten zwei Sechstel abgezogen werden, eines zum Besten des
Staates, das andere zum Besten der Schuldner. Den Ertrag dieses Manövre's
berechnete Proudhon ans drei Milliarden; l,500 Millionen also (die Hälfte mehr

») Bis jetzt haben sich, den neuesten Nackrichtenzufolge, von fünfzehnBureaus vierzehn
gegen das Zweikammersystem und.für die „Assemblee unique" ausgesprochen. D. Red.
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als Barbes am 15. Mai verlangt hatte) sollten dem Staate zur Unterstützungder
Brodlosen zufallen, 1,500 Millionen in den Taschen der Schuldner bleiben. Es
gehört keine große national-ökonomischeGelehrsamkeitdazu, um diese Schwindel¬
rechnung, die mit einer Hand nimmt, was sie mit der andern gibt — denn wer
ist ganz ohne Einkommen oder ganz ohne Schulden? — an den Pranger zu
stellen. Zuerst berechnete Thiers, daß der Staat durch dieö Manvvre kaum 200,
nicht aber 1,500 Millionen in die Hand bekäme, dagegen würde die Confiscation
nicht nur alle Renten und Sicherheiten hinnnterdrücken, sondern ans einem Um¬
wege erreichen, was die Barrikaden am 24. Juni nicht ertrotzen konnten, den
Glauben an die Sicherheit des Eigenthums, den Credit, „das Leben der verhaß¬
ten Bourgeoisie" zu Tode treffen und den Conimunismus, d. h. die Centralisation
alles Eigenthums in der Kasse des Staates, glücklich „anbahnen." Im Rausch sei¬
nes Siegsgefühles trat Thiers als Lehrmeister der Regierung selbst auf und er¬
laubte sich in seinen Bericht eine schneidendekurze Kritik' eines anderen Vor¬
schlags, die progressiveEinkommensteuerbetreffend, der uoch nicht discussionsreis
ist, einzuflechten. Cavaignac wies diese vorlaute Formverlctznng zurück, stattete
aber zugleich dem Redner im Namen der Versammlung, der Nation, der Gesell¬
schaft .>c. seinen feierlichen Dank für die Ueberwindung der commuiiistischcu Hyder
ab. Muß man dem Journal des Dcbats nicht beistimmen und eiu trauriges Zeichen
der Zeit darin sehen, daß zur Widerlegung solcher Proudhon'scheu Projekte die
Beredsamkeitvon Männern, wie Thiers, erforderlichist?

Es ist zwar kaum auzunchmcn, daß die Versammlnug so naiv gewesen wäre,
auf Proudhvu's Speculatio» eiuzugche»,auch wenn Thiers dieselbe nicht beleuchtet
hätte, aber man kann sich nicht ablängnen, daß es selbst den besonnenen Nepnb-
likancrn noch immer au Muth fehlt, mit den socialistischen Mimen, durch welche
sie zur Macht gekommen sind, entschieden zu breche». Crcmienx, den sein zwei¬
deutiges Beuehmcn schon in der Blanc'sci cn Prozcßsachenach dem l5 Mai ans
der provisorischen Vollzichuugsgcwalt gedrängt hatte, und der jetzt zum Palais
National zählt, vertheidigte unlängst im Bürcan das Neckt nnf Arbeit gegen Thiers
und behauptete, daß durch die bekannten Nesvrmbankettemehr als das Vereins¬
recht, nämlich anch das Zngeständniß socialer Reformen erstrebt werden sollte.
Thiers uud Düvergicr widersprachendieser nachträglichenDeutung ihrer Reform-
bewegung auf das Energischste, blieben jedoch ohne Unterstützung.' Noch ist nicht
aller Tage Abend! rufen die Anhänger Blanc's, uud sie haben vielleicht Recht.
Die Erörterung der Verfassuugssrage wird sich sehr in die Länge ziehen und, sind
die Blnt - und Brandwunden, die der Jnni schlug, nnr halb geheilt, so kann
die Leidenschaft der Vvllblntrepnblikaner gegen die 'uuvcrhüllte Zurückschraubuugs-
lust der intelligenten Rue Poiliers von Neuem ius Feld gerufen werden. Und
glauben Sie nur, im Fall einer neuen Krisis wird die kleine nüchterne Partei
Marrast nickt den Ausschlag geben, weil sie weder die Kapacitäten des anredilnoia-
uischcn Centre gauche noch das Agitativnstalent der Comninnisten und Socialisten
hat. Sie hängt aber dnrch kaum sichtbare Fädeu mit den letztern zusammen,wehrt
sie für den Äugenblick von sich ab, um später doch wieder von ihnen gegängelt,
gestachelt nnd benützt zu werden. Die Svcialistenpartci, welche in diesem Monat
gerichtet scheint für ewige Zeiten, wird, sobald es zum heißen Kampf zwischen den
beiden Hanptsekten in der Versammlung kommt, das Palais National mit sich
fortreißen oder gauz bei Seite schieben; denn sie ist der eigentliche Gegensatz nnd
der ebenbürtige Gegner der Rue Poitierö. Dann tritt das Gestirn Thiers wieder
hinter die Wolken uud es erhebt sich eiu neuer Orkau, der entweder eine uner¬
hörte Umwälzung oder eine schreckliche Reaction gebären muß. Möge sich meine
Prophezeihnng nicht erfüllen.

Grenzbottn. IN. igi».
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